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Widerstand gegen das Wuchern der Werbung 
Noch mehr Reklame: 15 Prozent 
mehr Plakatflachen 5011 es in 
der StadtZürich geben. Einige 
Privatpersonen sind aber gegen 
die Werbung aufoffent1ichem 
Grund. Jetzt wehren sie sich. 

Von Annette MülIel' 

Zürlch. - (cTota11y sexy» ist die Frau. 
wenn sie sich in Unterw1isehe auf einem 
riesigen Teddybãren rlikelt. Mobiltelefo­
nie muss orange sein. Und Anna's Fertig­
menüs sind die besten. Solehe Konsum­
Imperative schreien a1lenthalben von den 
H1iuserwãnden. Die Stadt Zürieh ist eine 
grosse, kommerziel1 nutzbare Werbeflã­
ehe - und eine ãusserst beliebte dazu. Die 
Wirtsehaft verlangt naeh mehr; naeh mehr 
Plakatwãnden und Leuehtreklamen und 
Megapostern. Die Einnahmen daraus flies­
sen unter anderem in die Stadtkasse, denn 
ein Viertel der Plakatflãchen in der City 
steht auf õffentliehem Grund. 

Interessengemeinschaftwehrt sich Plakate im õffentlichcn Raum: Beleben oder verunstalten sie eine Stadt? 

Wie viel Umsatz die Stadt mit dieser 
Werbung maeht, wil1 sie nicht genau be­
ziffern. Nur so viel ist zu erfahrcn: Oie 
Einnahmen dureh die Plakate liegen im 
unleren einstelligen Mil1ionenbereieh. 
Nun soll es auf dasJahr 2007 mehrWerbe­
trãger geben. Das Hoehbaudepartement 
unter Stadtrãtin Kathrin Martelli (FOP) 
hat beseh1ossen, das Volumen der rund 
400 kommerziel1 genulzlen, ori mehrleili­
gen Plakalstellen auf õffentliehem Grund 
um 15 Prozent zu erhõhen (TA vom 
8. r.Urz). 

Christian Hãnggi ist damit ganz und gàr 
nieht einverstanden. Der 26-jãhrige Bera­
ter in einer Kommunikationsagenlur slõrl 
sich sehon lange an der vielen Reklame. 
Mit einigen gleieh Gesinnlen wil1 er nun 
einen Verein gründen. Heute Mittwoeh 
heben s ie die Intercssengemeinsehaft 
(, I' l. lkat / n aurn!Ccsc11Sl'h:rfr » mrs der 

Taufe. Die Mitglieder wol1en sich laut 
Hãnggi damr einsetzen, dass die heute be­
stehenden Plakatflãehen auf õffent1ichem 
Grund entsehieden reduzierl werden. Ihr 
Ziel mõehten sie im Dialog mit allen Betei­
Iigten, aber aueh mit politisehen Mittcln 
erreiehcn. 

d eh will die Rek1ameflut nicht sehwei­
gend tolerieren. Der õffentliehe Raum 
gehl uns ane aO)), sagt Hãnggi. der sich in 
seincm Kommunikationsstudium an der 
Universitãt Lugano mit Werbung und õf­
fenllichcm Raum beseh1iftigt hat. Wenn 
dieser mr privarwirlsehaftliche Zweeke 
«missbraucht» werde, ft1hle sich niemand 
speziell betroffen. Denn der õffentliche 
Raum gehõre anen ein wenig - aber nie­
mandem riehtig. <lWir wcrden stãndig be­
lãstigt mit Werbebotsehaften. Viele stÕrts. 
aber a11e sehweigen. )) Hãnggi nennt es 
«asymmc'trisc'hr Komrllunibr inn» und 

meint damit, dass die Werbung aUzeit das 
Individuum anspreehe, dieses aber nichts 
entgegnen kõnne. Zweek der Werbung sei 
es ausserdem 3ufzufal1en. Darum sei es 
per se unmõglich, dass die Plakate Rir das 
Stadtbild vertraglich und dennoeh werbe­
wirksam seien. Für Hãnggi ist klac: <lEs ist 
die Aufgabe des Staales, zwisehen Bevõl­
kerung und Wirtsehaft zu vermittcln.)) 
Das nehme Mactelli im Falle der Stadt ZÜ­
rieh nur ungenügend wahr. ((Die Stadt ver­
tritl die lnteressen der Bevõlkerung 
nieht.» Sie gebe vielmehr der Naehfrage 
der Privatwirtschaft naeh. 

Werbung gehõrt zur Stadt 

Anders sieht es Urs Spinner. Medien­
sprechcr des Hoehbaudepartements. Die 
St adt gche ~rundsãtzlieh von der An­
uahmc aus. Jas.~ Wcrhung IIlm St:ldtbild 

gehõrt. «Eine Stadt ohne Plakate ist weni­
ger Stadt.» Die Frage der Dosierung und 
der Qualitãt der Werbung gelte es aber zu 
beriieksichtigen. Die VOTWÜrfe Hãnggis 
weist Spinner als haltlos zUfÜek. Frau 
Martelli sei der Sehutz des õffentlichen 
Raums sehr wohl ein Anliegen. Gerade im 
Bereich Aussenwerbung habe man sich in­
tensiv mit der Materie befasst. «Das Plaka­
tierungskonzept der Stadt ist landcsweit 
einmalig. Es ist detail1iert und umfas­
send.» Damit seien transparente Entschei­
dungsgrundlagen gcsehaffen wordcn. die 
nun ft1r ane einzuschen seien. Ausserdem 
seien Stadt und aueh Private bei dcr Plaka­
tierung an gesetzliehe Grundlagen gebun­
den. 

Zur geplanten Erhõhung sagt Spinner: 
«Es sind gerade mal 60 Plakatstenen, die 
neu geschaffen werdefl»). Das gclte es in 
Beziehung zu setzen zu den insgesamt 
rund 8300 Plakatflãchen, die es in der 
Stadt gcbe - diejenigen aufPrivatgrund so­
wie alle nicht kommerziel1en mitgereeh­
net. Neue Flãehen gcbe es nieht etwa in 
der lnnenstadt, sondern vor a1lem in neue­
ren Gebieten wie Zürich-West oder Neu­
Oerlikon, erklãrt er. 

Liebesschwüre statt dpmme Plakate 

Freilieh sind noeh andere gcgen zu viele 
Plakate in der Stadt. In einer nãehtliehen 
Unlernehmung sehliehen nãm1ich im letz­
ten Seplember etwa 40 Gestalten heimlieh 
dureh die Strassen der Stadt. Dort wo einst 
Werbung war. hinterliessen sie Leerstel­
leno Sie überma1ten Plakate weiss und 
raumten Leuehtkasten aus. In ciner Me­
dienmitteilung ,erkl1irten sich die Aktivis­
ten am Tag danaeh: Sie würden sich gegen 
die dummen, nichts sagenden und aus­
tausehbaren Plakate wehren. Ihre Aktion 
sei cine Anregung an ane, die Gestaltung 
der Stadt selbst in die Hand zu nehmen. 
Die leercn Flãehcn kõnnten von der Bevõl­
kerung nun eigenstãndig gestaJtet werden: 
mit K.inderzeichnungen, LiebessehWÜren. 
Gedichten und Dosenkunsl. 
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